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ENOSSCH in der Verteidiguhg der Una Sancta Cätholica et- Aposto-
lica als Rom und die katholischen Missıonen. Aber ıhre „nuüchterne
Trunkenheit“ ım Heıligen Geıiste, auch 1n schwerster Zeıt, ıst streng
dogmatisch gebunden. Diese wirklıch heilıge
darf nıcht überschritten werden: SONS erhalten WIT zuletzt eine
Doppelwahrung der theologischen lerminı und Begriffsinhalte, die
jede Verstandigung un! jeden geistigen Aus}g}leich der Gegensatze
unmöglıch macht.

Buddha und esus
nach ihren ältesten Darstellungen in der Kunst

Von nıv.-Pro Dr. u 5 München

ber der Dämmerung der Menschwerdung, der geıstigen Ent-
wicklung des homo sapıens und seiner Vorstuten lagert heute noch
aum erhelltes Dunkel. Wir sehen dabe1 ab VoNn der rein theo-
Jlogisch-dogmatisch ausgerichteten Frage, ob Anfang dieser Ent-
wicklung Monogen1ismus oder Polygenısmus, Monotheismus oder
Animismus-Fetischismus stanid bzw das relig10se Urgut einer priım1-
tıven Menschheit darstellte, eın Problem, das rein wissenschaftlich
ohl Nn1ı1€ eıne endgültige Losung finden dürtfte.

Der naturveriraulte, naturhörige Urmensch verehrte in seiıner
vorrationalistisch-magischen Vorstellung höhere Mächte der Natur,
miıt der er ufs innigste. verbunden WAäT, VOT denen sıch in
Ehrfurcht und Furcht beugte un: denen CT sıch ın Verehrung nahte
Heilige Symbole WAaTren C€5, dıe ihm diese Mächte, anthropomorph
gedacht, als stellvertretende Zeichen verkörperten. Auch der vorder-
asıatische magiısch denkende Mensch schrieb dem Symbol dieselbe
Wiırkung WI1E em, WwWas es versinnbildete, bedeutete. Das Symbol
erscheint fruher als der geıistige Zusammenhang, den darstell“.
IJer spatere Mythos ist eine Art Exegese, eiıne Erklarung des
sprünglıchen Symbols, Das Nuniinöse, das Sacrum gilt zu hoch und
hehr, als solches dargestellt werden.

Es rubrr SC wohl die ausdrückliche Versicherung, daß durv£ diesé Aus-
führungen, dıe sıch ja nicht mit der Lehre der beiden großen religı1ösen Führer-
persönlichkeiten als solche dürften ohl Buddha un Jesus VO  — allen mıt der
Religions- un Geistesgeschichte der Menschheit Vertrauten anerkannt werden
Nnur mıt ihrer Darstellung in . der Kunst befassen, die einzıgartıge Stellung Jesu
1m Glauben der 'Menschheig nicbt 1m geringsten getrübt der gemindert _werden3911.
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Imfnér wieder, WenNnn siıch eıne ekstatische, Iflystis&1e_. Jünger-

gemeinde eıne NCUC stark ausstrahlende relig10se Führerperson-
lichkeit schart, 1st auch s1e VO  — tiefer Ehrfurcht VOI dem VO  . ıhr
gechiedenen, in die Vollendung eingegangenen Meister ertfullt.
Neben dem VO  — ıhm hinterlassenen Worte wirkt auch seine Person-
ıchkeit AaUus$s der ternen Welt, ın dıe sS1e eingegangen, in geheimnı1S-
voller Weiıse auf die hinterlassenen Jünger weıter. Doch ıst ihre
Ehrfurcht; ihre heilige Scheu VOT dem Meister hoch, als da{fß s1e,
die es doch AUS eigener Erinnerung besten vermocht - hatten, CS

wagten, ıhn als geschichtliıche Person darzustellen. Nur unfier der
Arkan-Sprache der Symbolık durifite der der Welt entrückte
Lehrer den Eingeweihten, welche dıese Sprache verstanden, nahe-
gebracht werden. Diese heilıge Scheu überwog als Moaotiv für die
symbolische Darstellung auch das künstlerische Unvermogen des
Kulturkreıises, dem die ersten Jünger angehörten. Der Verlautf der
Religions- und Kunstgeschichte g1bt uns dafür eichlich Zeugn1is.
Aus ZwWeI1 Kulturkreisen, die unter den heutigen Weltreligi0nen
die erste Stelle einnehmen un das relig10se Empfinden VOIl Mil-
lıonen VOoNn Menschen beeinflussen, moge diıeses GeseßBß der Religions-
geschichte un Religionspsychologıe der Kunst, 1e ıhre Führer-

dha und. Jesuspersönlichkeiten umrankt, dargetan werden: Bud
Auch diese beiden Persönlichkeiten, zunachst (als Menschen) als

Heıilsmittler und Pfadweiser AUus einer Welt des Leıides und des
Bösen in eiıne bessere Welt eines neuen Aeıon erlebt, wag mMa
m unter Symbolen ahe bringen, trogdem In einer räumlich
nıcht allzu fernen Umwelt die relig1ıöse Plastik, se1 GsS in der
sumerisch-akkadisch-babylonischen, iın der agyptischen W1e€e in der
griechisch-römischen Kulturwelt; bereits unvergleichliche Kunst-
werke geschaffen hatte, deren Auswirkungen auch auf dıe damalıge
Gangesebene bzw Palästına ber der lebhaften Handelsverbindung
zwıschen Mittelmeer- und zentralasıatıschen Ländern leicht möglıch
War ber dıe num1ınose Scheu wagte E's nıcht, Buddha bzw Jesus
bald nach ihrer Vollendung als Person darzustellg:n.

hen Kul-| Fur die religiöse Symbolik der urbuddhistıiısc
turwelt stehen unls als Zeugen alte Muüunzen wWw1e dıe Skulpturen der
Ashoka-Baukunst mıt ihrer Plastık ZUT Verfügung. Als Symbole
begegnen uns das Lebensrad als Symbol des Lebens mıt seinem
numinosen Leidcharakter 1m Kreislauf der Wiedergeburten, weıter-4  A  201  ‚ Aufhauser: Budéi1a £nd Jesus in der. Kunst‘  VImfner wieder, wenn sich eine ekstatische, rflystis&1e_. Jünger-  gemeinde um eine neue stark ausstrahlende religiöse F ührerpersön-  lichkeit schart, ist auch sie von tiefer Ehrfurcht vor dem von iıhr  gechiedenen, in die Vollendung eingegangenen Meister erfüllt.  Neben dem von ihm hinterlassenen Worte wirkt auch seine Persön-  lichkeit aus der fernen Welt, in die sie eingegangen, in geheimnis-  voller Weise auf die hinterlassenen Jünger weiter. Doch ist ihre  Ehrfurcht, ihre heilige Scheu vor dem Meister zu hoch, als daß sie,  f  die es doch aus eigener Erinnerung am besten vermocht hätten, es  wagten, ihn als geschichtliche Person darzustellen. Nur unter der  Arkan-Sprache der Symbolik durfte der der Welt entrückte  Lehrer den Eingeweihten, welche diese Sprache verstanden, nahe-  gebracht werden. Diese heilige Scheu überwog als Motiv für die  symbolische Darstellung auch das künstlerische Unvermögen des  Kulturkreises, dem die ersten Jünger angehörten. Der Verlauf der  Religions- und Kunstgeschichte gibt uns dafür reichlich Zeugnis.  Aus zwei Kulturkreisen, die unter den heutigen Weltreligionen  die erste Stelle einnehmen und das religiöse Empfinden von Mil-  lionen von Menschen beeinflussen, möge dieses GeseB der Religions-  geschichte und Religionspsychologie an der Kunst, d  ije ihre Führer-  dha und Jesus.  persönlichkeiten umrankt, dargetan werden: an Bud  Auch diese beiden Persönlichkeiten, zunächst (als Menschen) als  Heilsmittler und Pfadweiser aus einer Welt des Leides und des  Bösen in eine bessere Welt eines neuen Aeion erlebt, wagte man  nur unter Symbolen nahe zu bringen, trogdem in einer räumlich  nicht allzu fernen Umwelt die religiöse Plastik, sei es in der  _ sumerisch-akkadisch-babylonischen, in der ägyptischen wie in der  griechisch-römischen Kulturwelt, bereits unvergleichliche Kunst-  _ werke geschaffen hatte, deren Auswirkungen auch auf die damalige  Gangesebene bzw. Palästina bei der lebhaften Handelsverbindung  zwischen Mittelmeer- und zentralasiatischen Ländern leicht möglich  war. Aber die numinöse Scheu wagte es nicht, Buddha bzw. Jesus  s bald nach ihrer Vollendung als Person darzustellen,  I  i1enkulé  ; Für‚d‘ie‘religiöse Symbolik der urbuddhistisc  / _ turwelt stehen uns als Zeugen alte Münzen wie die Skulpturen der  Ashoka-Baukunst mit ihrer Plastik,zur Verfügung. Als Symbole  er ©  . begegnen uns das Lebensrad als Symbol des Lebens mit seinem  /numinösen Leidcharakter im Kreislauf der Wiedergeburten, weiter-   hvin das Rad der Lehre, der Bgum der Erleuchtung, unter demhın das ad der Lehre, der Baum der Erleuchtung, unter em
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Buddha Boch Gaya mediıtatıver Versenkung die CWISCH Heils-
wahrheiten schaute der leere TIhron die Stupa als Symbol des
Heimgangs des Meisters weiıterhin heilıge Tiere (Gazelle als Sym-
bol des Gazellenhaines be1 Sarnath der ähe VO  — Benares der
Elefant als Symbol für die wunderbare Empfängnis der Stier als
Zeichen der Geburt das Pferd als 5Symbol für den Weg die
Heimatlosigkeit der Lowe als Zeichen des Shakya 111 U111 des
„Löwen unfter den Shakyas i

Wie Vedismus un Jainmismus War auch alteren Buddhis-
11US C141 eigentliche Ikonographie noch unbekannt Künstler die
Skulpturen VO  e Persönlichkeiten hätten schaffen können, lebten
der dortigen Atmosphaäre och nıcht Kıs bedurfte erst der Anregung
der hellenistischen Kunst deren Meisterwerke erst se1t dem Zuge
Alexanders des Grofßen bis SA} Jehlum (Hyphasis) un den helle-
nıstischen Dynastien mıiıt der griechischen Kultur allmählich
Indien bekannt wurden un dort hre Strahlen befruchtend auf dıe
indische Kulturwelt un deren Kunst aussenden konnten Unter ihrer
Fanwirkung erstanden ann zunachst ın den Bauwerken Ashokas die
ersten Relief-Figuren un -Kompositionen. Ihre prachtigsten Relief-
Figuren iinden WITL auf der Stupa Von Sanchi Aaus der zweıten Hälfte
des Jahrhunderts VOT Christus bzw auf ihren Steinzäunen, Toren
und Ummantelung, dıe zwischen 150 und 70 Chr hergestellt
wurden weıterhin auf der Ashoka Säaule VO  — Sarnath zwischen 249
und 9392 Chr Seit dem Jahrhundert VOoOr Christus ersteht dann

Die Stupa ist ursprunglıch C1MN rundgeformter Begräbnishügel AUSs rde
der Lehm Er War das Symbol des Parınırvana., der vollkommenen Erlösung,
des vollen Erlöschens Zur eıt Ashokas, Herrschers, der unter dem Einfluß
persischer Kultur se1ıiner reliıgösen Eınstellung teıls VOL Ewigkeıts-
bedürfnis ach Verewıgung der milden Lehre des Erleuchteten, teils Von der
Zivilisationsflucht des Buddhatums miıt C1HNSAaINCnN weltentrückten Denken
beseelt WAarL, wurde die MAassSısc Halbkugel der Stupa Aaus Ziegeln gebaut, dann
VOo Jhdt Chr. an mıt Steinplatten verkleidet, durch C1NCN Trommel-
unterbau erhöht un!: durch eiNeEN Prozessionspfad mıt Zaun VO  — der Außenwelt

Dieseabgeschlossen, durch freistehende Saulen (stambha) noch verschönert
Saulen sind wohl auf die alten Menhir Setzungen zurückzuführen Auf ihrem
glattpolierten Monolithenschaft tragen SIC ber runden Irommel Abakus
11 Lotoskapitell auf dem 1n der mehrere gekuppelte Tiere besonders Löwen,
Stiere Elefanten als Symbol ıder Fahrzeuge VOo Gottern als Grabhüter für
den Totenkult stehen Auch das Rad begegnet häufig Auft dem Schatte sind
vielfach Edikte Ashokas über das Dhamma Brahmıi- der Kharoshthi Schrift
eingemeißelt, der buddhıistischen allgemeinen Wesensliebe-Botschaft Dauer
und Sichtbarkeit geben. Vielleicht CIsenN diese Tiere auch noch auf dıe alte
indısche Zivilisatıon Von Mohenjo--Daro. vielleicht uchuf persisch-babylonische
Eın SSC hın.



05Aufhäuser: Buddhä und Jesus in der Kunst
ın dem zentralen Knotenpunkt 1n Mittelasien,
sich die Handelswege VOoO  — Ost nach West, von China ZU Mittel-

WwW1€e VO  — Indien ZU) vorderen Orient kreuzten, eine CUu«c

Statte künstlerischen Schaftens.
Hier ım alten Gandhara-Reiche befinden WIFr un ın einem eigenartıgen

Lande der Beruhrung der einzelnen Religionen des Altertums miteinander. Vom
Osten kamen dıe Kagawanen auf der uralten Seidenstraße au dem Reiche der
Seide und des Tees Chiına) W.1€C auf den Straßen, die vom Indus- un! Gangestale
über dıe Palshöhen (Kaiber) nach Zentralasien Uun: von dort ZU Westen führten.
Vom Mittelmeer her wurden die entsprechenden Austauschgüter nach dem ()sten
gebracht. In den Karawansereıen der Zelten wurden beım abendlichen Feuer-
scheine nıcht bloß Handelsgeschäfte abgeschlossen, sicherliıch auch kulturell-
relig10se Ideen ausgetauscht. Buddhısmus. Brahmanısmus und Kung *u tszeanische
Ethik des Ostens trafen sıch hıer ZU. ersten Male miıt Christentum (Nestorianis-
mus), Manıchailsmus, Mazdaısmus und anderen relig1ös-ethischen Formen und
deren Vertretern. Leider haben spatere Eroberungszuge W1€E dıe der Sassanıden
se1t dem nachchrist]. Jhdt., ine Hunneninvasıon 1m Jhdt. und se1ıt Begınn
des Jhdt der gewaltige Arabersturm; der schließlich unter Mohammed (Ghaznı
(997—1030 Sanz Zentralasıen unterwarf, endlich dıe Mongoleneinfalle der
Nachkommen VO  - Tamerlan un! Babur seıt dem Jhdt., dıe hıer eın geist1g -
küunstlerisches Zentrum des Islam schufen, wıe schon seıt den Tagen des Darıus
1im un: Alexanders Gr. 1m vorchr. Jhdt dies Durchgangsland immer
wıeder verheerend verwustet. Damıt ging auch unendlich viel Kultur- Kunst-
un: relig10ses Gut. auch Schritttum mıt den verwusteten Klöstern zugrunde der
hegt VO  - Sand und Ruimen bedeckt 1n der rde Tiefere Schürfungen torderten
Funde zutage, cdıe erweisen, daß dıe hıer eınst biühende uralte Kultur 1000
V. Chr. miıt den damalıgen Kulturzentren von Mesopotamıen un!‘ Indien 1n Aus-
tausch stand. Vielleicht mag spateren Geschlechtern beschieden se1n, dıe AÄus-
grabungen der preußischen Turfan-Expedition unter Grünwedel un!:' Lecogq
W1ıe von SIr Aurel Stein, Sven Hedin, Filchner und manchen erfolgreichen [U5S-

sıschen Expeditionen nach ()stturkestan glücklich weiıterzufuühren, eventuell 114
buddhistisches Schrifttum 1Ns Griechische und andere Sprachen uüberseßt dort ' auf-
zufinden. Auf jeden all ıst dieses zentralasiatische Gebiet VO  w} höchster Be-
deutung für die relıg10ns-, kultur- und kunstgeschichtlichen Verbjndunger; ZW1-
schen Ost und West.

Die gräko-buddhistische Kunst entfaltete sich OI1} VOTI- bis
nachchristl. Jahrhundert besonders in Gandhara (Shabhaz-Gardıi),

im Osten Afghanıstans (Hadda-Kapicı, einem alten Kloster ahe
bei Jelalabad, der alten Hauptstadt VONN Kapıca, heute Begram,
Shotorak) WI1e 1im eigentlichen Nordindien (Taxıla, Ajanta, Na-
Janda, Lampaka). Von dieser Basıs Aa UuSs verbreıtete sie. SıCh über
Tumchuk, Kortchuk, Rawak, Tuen-huang 1n Chinesisch-Turkestan
ber Zentral- nd ganz Ostasien. Eıne Buddhaskulptur aus C'hina
der Wei-Zeıt, eine chinesische Saule AUus dem Jhdt äahneln vollıg
einem Relief von: Shotorak. Harter gTraucr Basalt, weicher alk-
stein upd }weißer Stuck gaben das Material für diese Pl/gstiken;
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Fast gleicher eıt entwickélte sich auch dıe irafio—buddhiétisthe

Kunst, deren Schöpfungen in Skulpturen und Fresken UunNns noch in
Klosterruinen VO  a Bamiyan, Dokhtar, Kakrak:; Fundukıiıstan CI -

halten blieben. Eın iınteressanter Fund AaUuUs Begram, der alten
Hauptstadt VO  w} Kapica, zeıgt, dafß dort eın unstsammler fruherer
Zeıiten Bronzen, griechisch-römische Relietfs ın Medaillonform un
Plaketten, Statuetten griechisch-römischer Gottheiten, Gläser Aaus

dem phönikischen Syrien, Elfenbeinschnitzereien aus Indıen, chine-
sische Lehmwaren Aaus der Hanzeit, Aaus der Periode VO bis

nachchrist]. Jhdt 1n seinem 7immer aufgestapelt hatte
Hier erstand annn 1n (Gandhara dıe S05 hı

115 Nach griechischen Vorbildern, se1 c5 der fiyuralen
Plastik, SE 1 CS der Sarkophag-Kunst, schuf S1€e se1t dem Jahr-
hundert Chr Aaus blaugrauem Schieter Freihiguren oder V oötiv:
Stelen mıt Buddha alleıin oder mıt Begleitern oder SanNzZC Kompo-
sıtıonen } großen Szenen 1im hellenistisch-iranisch-indischen
Misch-Stil In Haltung un Gewand-Behandlung (Falten) verrat
S$1C offenkundıg den Einflußß der hellenistischen Kunst Wahrschein-
lıch wurde TE auch der Iypus des lehrenden un!: meditierenden
Buddhas geschaffen. Vielleicht hat sS1e auch eıne Sanz beruhmte
Buddhastatue geformt, die ann 1ın der SaAaNZCH buddhistischen Welt
nachgeahmt wurde. Dı1e Gandhara-Kunst blühte bis ZU Jahr-
hundert Chr In Taxıla, der Hauptstadt des Gandhara-Reiches,
von dem bekanntlich schon Herodot wußte, das "Alexander der
Große kampflos eroberte, 1n Nalanda und anderen beruhmten
buddhistischen Klöstern Nord-Indiens fanden dıe Kunstwerke Ver-
wendung 1m Rıtus ihrer Mönchswelt. In den verschiedenen buddhıi-
stischen Läandern nahm annn das einmal geschaffene Buddhabild
Züge .der Kunst des betreffenden Landes W1€E der Rasse, dıe dort
wohnte, In den Landern des ına- Yana biıldete der historische
Buddha das Hauptmotiv iıhrer Kunst, 1m Verbreitungsgebiet es
Maha-Yana trıtt dazu e1ıne Reihe anderer Buddhas mıt ıhrer Er-
habenheit ber alle irdische Welt Als Zeugen der früuhen buddhi-
stischen Kunst könnte Uuls der Tempel VO  — Bodh-Gaya dienen, ware
er nıcht 1m Laufe der Jahrhunderte infolge der relig10sen Kämpfe
In Nord-Indien zwischen Buddhatum un Brahmanısmus bzw.
Islam vollıg vernichtet worden. (Seine Neuerrichtung durch die
anglo-indische Regierung 874 fFallt außerhalb UnSCTCS Gesichts-
kreises.) Der 900 errichtete gewaltıge Tempel Borobodur auf
Java hingegen bietet uns ebenso W1E die ausgedehnten Tempel-
ruınen von Angkor-Vat in Gambodj)a Aaus dem 12 Jahrhundert mıt
iıhren Figuren un Reliefs wertvolle Denkmäler spaterer buddhı-
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stischer Plastik, die bekanntlich in dem aus den F elsen geformten
Buddha VO  —_ Bamiyan, etwa 5 Meilen nordwestlich von Kabul
(Afghanistan) iıhre weıtesten nach dem Westen vorgeschobeneVerbreitung gefunden hat

Wenden WIT unlls zunachst ZUL Urbuddhistischen 5Sym -
bolik Ite indisch-iranische Münzen zeigen als buddhistische
Symbole die ) eın Symbol der wunderbaren Geburt

Buddhas, 1ın iıhren verschiedenen Abwandlungen, achtblatterıg, dreı
schirmartıge un TEL ochsenhornartıige (nandı padas), eingefaßt
öder nıcht; sodann das Tierkreiszeichen Wiıidder, Stier (tavura),
welcher den Monat der Geburt des Buddha (Aprıl—Maı) enn-
zeichnet. Weiıterhin dıe VIıer heılıgen Jlıere: den Elefanten
als. Symbol für die Empfiangnıs, den Stier als jenes der jeder-
geburt, das Pferd als jenes für den Auszug in dıe Heimatlosigkeıit.
en Lowen als Symbol des Shakya Mun1l, den aum der b D
leuchtung (sambodhı) bzw die Blatter der CUSsS relıg10sa, die
als Fußgestell ımmer eıne Art Gitter-Staket hat; das Rad des Ge-
setizes (dharmacakra pravartana), das eine von kleinen Sonnen-
schirmen umgeben; dıe Stupa bzw. der Grabhügel des paranır-
ana (nıcht aber als Bogen und Pteil deuten). Auch der leere
Ihron W1€e die Fulßßspur Gautamas kehren als Symbole des HT-
leuchteten wıieder.

Der Begınn der buddhistischen Kunst auf der Stupa VO

Sdanchı 1m 1 Jahrhundert Chr zeıgt auch weıterhın noch
die Symbolik in schwerfällig-plumper Ausführung, zumal auf dem
westlichen Toreingang, wiederum den aum der Erleuchtung mıiıt

den Blattern der Ficus relıg10sa ber einem leeren Ihron; das Rad
des Gesetzes, das in der ersten Predigt im Gazellenhaın von Benares

ın Bewegung gesetzt wurde, gleichfalls ber einem leeren Throqe S
die Stupa als Symbol des Heimgangs Buddhas, des paranırvana
ahe bei Kucinagara; mäannlıche un! weibliche Wesen bringen auch
all diesen Symbolen ihre Huldigung dar, 1n der uft göttliche
Wesen miıt einem menschlichen Oberkörper, der ber 1n einem
Vogelkörper endet

Die gleichen Darstellungen schauen WIT auf der buddhistischen
Stupa von Amaravatı 1Ur in 1e]1 eleganterer und ffektierterer

Chr.) Hier wurdeAusführung (aus der ersten Hälfte des Jhdt
LU ersten Male das Buddha-Bild 1m nordwestlichen Indien voll
ausgebildet, VON ıjer Aaus verbreitete 65 sıch ZU Suden

ichDer Fortschritt der sıch weıter entfaltenden buddhistischen Kunst zeıgt
„‚dann 1n drei immer wiederkehrend Hauptszenen (der Empfängn1s, der CGeburt

wWw1€e S1e uns 1n der Gandhara-Kunst mıt ihrenund der Berufung In Kapilavastu),
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Relieffeldern., W1€E auch auf der Stupa VO:  — Amaravatı enigegen trıtt. Manche
Bruchstücke dieser Reliefs wWw1ıe zahlreiche Buddha-Fıguren finden sıch 1M Museum
VO' Lahore un! Tazxıla, dıe Ja beide der Zentralstätte cheser unst nachsten
lıegen, 1m Museum VO  —$ Kalkutta, 1m britischen Museum ın ‚London, 1m Voölker-
kundemuseum Berlın Diese Kompositionsbilder stellen zunachst die
wunderbare > dar (garbha-avakranti). Der Mythos der wunder-
baren Empfäangnis wIıe uch der wunderbaren Geburt spielt ja bekanntlich In
vielen Religionen der rde 1m Leben iıhrer Stitter eine große Rolle, zumal WEeCNN

beı ihnen der Geschlechtsverkehr zwischen Mann un Frau als ethisch schlecht
der minderwertig galt. Begreiflich, da: in eıner solchen Atmosphare des Den-
ens iıhr Heros DUr in wunderbarer Weise in dıe Welt eintreten ann So steigt
1m Buddhısmus der Bodhisatva ın kForm eines kleinen weißen Elefanten 1n die
rechte Seıte seiner Mutter Maya. Auf dem Relief VO  - Armaravatı schauen WITr
noch dıie vıer Weltenhüter (lokapalas), ber keinen Elefanten: auch ruht dıe
Multter 1er auf ıhrer rechten Seıte

Die Geburt Buddhas ım Lumbinihaımmn (Jati) Der Bodhiısatva geht Aus

der rechten Hüt: seiner Mutltter hervor. Die Mutter steht un!: halt eınen Zweıg
In der Hand, iıhrer rechten schauen WIT (rotter (Indra), ıhrer linken
helfende Frauen. S (> 1n dıe Heimatlosigkeıt
(mahabhinishkramana): Der Bodchisatva verläaißt seine Heimatstadt autf dem
Ruücken e1ines Pferdes, hinter ıhm halt Chandaka den Ehrenschirm hoch CMPOT,
Yakshas heben dıe Füße des Pferdes hoch, Mara mıiıt Bogen steht VOoT dem Pferde,
über Chardaka ıst Vajrapanı als Brustfhigur miıt seinem Donnerkeil, über Mara
zwıschen zwel Gottheiten die Personifhıkation er Stadt Kapilavastu miıt eıner

turmartıgen Krone Zzu sehen.

Diese Urthemen der beginnendeh Kühst erfahren annn WI1IE 1n
der Legende auch ın der Kunst eıne immer reichere Gestaltung. Die
Geburtsszene wird ZWAaTr 1n der Gandhara-Kunst iın herkömmlicher
weise komponiert beibehalten, Amaravatı trıtt dafür der Auszug
Aaus der Heimatstadt als geistige Geburt, welche dıe leibliche erseßen
soll, freılıch ganz nach Art der Gandhara-Kunst. Das Relief VO  $

Benares schildert die Geburtszene: Indra kniıet VOI Maya, das
ind entgegenzunehmen. ott wWwWI1Ie€e iınd Liragen dıe gleiche Krone,
links ın der Mitte acht der Bodhisatva seıne ersten siıeben Schritte,
wobei durch zwel Nagas, welche das Wasser ber hn schuüutten,
Cın Bad erhält:; SanNz lınks schauen WIT den Auszug Aaus der Stad
auf dem Pferde, darüber dıe Haarschneideszene un den Abschied
VO  ] Chandaka. Die Legende berichtet bekanntlıich: alıs die Königımn
Maya 1m Parke des Palastes einen Zweig vom Baume pflücken
wollte, da wurde Aaus ihrer rechten Seite der Bodhisatva geboren.
Himmlische Wesen nahmen ıh: ın Empfang und hullten ıhn 1n eın
Seidengewand. Als sıch annn der Bodhisatva auf die Erde stellte,
spaltete S1e sich un: eine große Lotosblüte kam ZU Vorschein.
Zweil Schlangenkönige fraten hervor, brachten zweı W asserstrome,
einen kalten und einen WAarmen hervor und badeten das ınd Der
Bodhisatva aber blickte auf dem großen Lotos stehend iın alle vier
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Q Himmelsrichtungen und übersdiaute S1C „mıt dem Blıck des großen
_ Mannes” Dann machte CT sieben Schritte ach jeder Seıite un

sprach „I bın der Eirste 1n der Welt bın der Groöfßte in der
Welt Dies ist meıne Geburt. Eın Ende werde ich dem Leiden
des Geborenwerdens, Alterns und Sterbens bereiten.“ {dDie Szene
der Erleuchtung wird in der Gandhara-Kunst durch eınen Angriff
des Versuchers Mara (Mara-dharsana) un: seiner Heltfter auf den
auf em Throne sıBenden Buddha dargestellt. Das Relief Von

Amaravatı zeıgt 1LUFr TEL Zwerg-Yakshas Vor dem Ihron dieser
Helfer:; hingegen spielen die Tochter Maras hier dıe Hauptrolle als
Versucher. Der aum fehlt hier, ebenso schauen wIr eıne andere
Handhaltung mudra) Auft der Stele on Benares S1N!  d die gleichen
mannlıchen und weiblichen Versucher-Gestalten. der aum und
die Handhaltung der Bezeugung der Erde.

Be1l der Szene 5 g zeıgen dıe Darstellungen Vomnn

(,;andhara un Amaraäavatı noch nıcht dıe spater übliche Lehrgeste. Auf dem
Gandhara-Relief sehen WITr das Rad des (Gesetzes un die Gazelle, auf. jenem
VO  — Amaravatı we1l Gazellen; auf dem Relieft VO  — Benares sıtzt Buddha VO

Nımbus umgeben nach europälscher Art auf einem nıederen ] hrone, 1er fehlen
Rad und Gazellen. Die Todesszene des Meısters ist 1n (sandhara
und Benares nach der üblıchen Form dargestellt auch mıt der Verzweiıflung des
Vajrapanı, der ITrauer der Mallas, den Gottern un! der schließlichen Bekehrung
des Subhadra. Die Schule VO  - Amaravatı halt hingegen an der Stupa als Symbo!
weiterhin fest: ber der Eingang ihr zeıgt einen stehenden Buddha.

Die Standartkompositionen werden dann immer mehr und m_ehf bereichert
auch durch Wunderszenen AUS dem Vorleben des Meisters nach den Legenden der
Jatakas W1€E miıt dem Feuerwunder, dem W asserwunder VOoONn Uruvilva dUuS der
Kashapa-Legende und anderen Heilswirkungen (zautamas. Eıs finden sıch auch
Verbindungen VL Zzwel der mehreren Kompositionen einem Bılde. W aährend
bei den altiındischen Reliets AausSs der Ashoka-Zeit auf dem westlichen Tore VOoO  —

S5anchi be; diesen undern hekanntlich Buddha als Haupthgur fehlte. wig‘d
jetzt seıt der Gandhara-Zeıt auch selbst dargestellt.

Wir gehen ohl nıcht fehl, WIT die Relieis der Gandhara-Kunst 1n den
Klöstern Nordindiens auf das Vorbild der antik-römisch-hellenistischen Sarko-
phagkunst zurückleiten, welche bekanntlıch uUrcn kleine Saulen un! Pfeiler dıe
verschıiedenen dzenen der Komposition rennte un Dekorationen VOonNn Gale-
rıen verwandte. Gautama nımmt dabei viefach dıe Stellung 1n, die dort der
opfernde Feldherr zeıgt, NUur ist hier d1e Patera durch dıe Almosenschale rsetzt.

ÖM Die indıschen Reliefs wurden wohl 1n handwerksmäßigen Betrieben her- und207  ._Aufha'usei} Buddha und Jesus i_n‘f’ der kunsi  %.   Himmelsrichtungen und übersdiaüte sjé „mit dem Blick des großen  _ Mannes“. Dann machte er sieben Schritte nach jeder Seite und  sprach: „Ich bin der Erste in der Welt. Ich bin der Größte in der  _ Welt. Dies ist meine legte Geburt. Ein Ende werde ich dem Leiden  des Geborenwerdens, Alterns und Sterbens bereiten.“ Die Szene  der Erleuchtung wird in der Gandhara-Kunst durch einen Angriff  des Versuchers Mara (Mara-dharsana) und seiner Helfer auf den  auf dem Throne sigenden Buddha dargestellt. Das Relief von  Amarävati zeigt nur drei Zwerg-Yakshas vor dem Thron dieser  Helfer; hingegen spielen die Töchter Maras hier die Hauptrolle als  Versucher. Der Baum fehlt hier, ebenso schauen wir eine andere  Handhaltung (mudra). Auf der Stele von Benares sind die gleichen  männlichen und weiblichen Versucher-Gestalten, der Baum und  die Handhaltung der Bezeugung der Erde. _  Bei der Szene der ersten Predigt zeigen die Darstellungen von  Gandhara und Amarävati noch nicht die später übliche Lehrgeste. Auf dem  Gandhara-Relief sehen wir das Rad des Gesetzes und die Gazelle, auf jenem  von Amarävati zwei Gazellen; auf dem Relief von Benares sitzt Buddha vom  Nimbus umgeben nach europäischer Art auf einem niederen Throne, hier fehlen   Rad und Gazellen. Die Todesszene des Meisters ist in Gandhara  _ und Benares nach der üblichen Form dargestellt auch mit der Verzweiflung des  ‚Vajrapani, der Trauer der Mallas, den Göttern und der schließlichen Bekehrung  des Subhadra. Die Schule von Amarävati hält hingegen an der Stupa als Symbol  weiterhin fest; aber der Eingang zu ihr zeigt einen stehenden Buddha,  Die Standartkompositionen werden dann immer mehr und mehr bereichert  auch durch Wunderszenen aus dem Vorleben des Meisters nach den Legenden der  — Jatakas wie mit dem Feuerwunder, dem Wasserwunder von Uruvilva aus der  _ Kashapa-Legende und anderen Heilswirkungen Gautamas. Es finden sich auch  Verbindungen von zwei oder mehreren Kompositionen zu einem Bilde. Während  bei. den altindischen Reliefs aus der Ashoka-Zeit auf dem westlichen Tore von  Sanchi bei diesen Wundern bekanntlich Buddha als Hauptfigur fehlte, Wi{‘d er  jetzt seit der Gandhara-Zeit auch selbst dargestellt.  /  Wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir die Reliefs der Gandhara-Kunst in den  Klöstern Nordindiens auf das Vorbild der antik-römisch-hellenistischen Sarko-  phagkunst zurückleiten, welche bekanntlich durch kleine Säulen und Pfeiler die  _ verschiedenen Szenen der Komposition trennte und zu Dekorationen von Gale-  rien verwandte. Gautama nimmt dabei viefach die Stellung ein, die dort der  opfernde Feldherr zeigt, nur ist hier die Patera durch die Almosenschale ersetzt.  _ Die indischen Reliefs wurden wohl in handwerksmäßigen Betrieben her- und  _ zusammengestellt. Die Reliefs sind hier tiefer gelegt als es in den alti  ndischen  Kunstschulen der Ashgoka-Zeit und den von ihr abhängigen Schulen  üblich  war, die fast nur Flachreliefs kannten.  A  _ Sodann sind die einzelnen Gestalten der  Gandhara-Reliefs stat;iäf_isd:ne  _ Typen und Motive, man möchte fast sagen Modell-Figuren, die in einem hand-  _ werksmäßigen Betriebe her- und zusammengestellt wurden. Sie sind je nach  _ der Bedeutung der einzeln  en Figuren von der Mitte aus nebeneinander ange-  ordnet. Diese Anordnung der Komposition erhält sich dann in  der Maha-Yana-  ‚ Kunst  not:h lange. VWir begegnen ihr auch auf den Reliefi 'éé$ Boro-Bqdur.zusammengestellt. Die Relie{fs sınd hier tiefer gelegt als 1n den altındischen
Kunstschulen der Ashgoka-Zeıt und den VO  - iıhr abhängıgen Sd1ulen207  ._Aufha'usei} Buddha und Jesus i_n‘f’ der kunsi  %.   Himmelsrichtungen und übersdiaüte sjé „mit dem Blick des großen  _ Mannes“. Dann machte er sieben Schritte nach jeder Seite und  sprach: „Ich bin der Erste in der Welt. Ich bin der Größte in der  _ Welt. Dies ist meine legte Geburt. Ein Ende werde ich dem Leiden  des Geborenwerdens, Alterns und Sterbens bereiten.“ Die Szene  der Erleuchtung wird in der Gandhara-Kunst durch einen Angriff  des Versuchers Mara (Mara-dharsana) und seiner Helfer auf den  auf dem Throne sigenden Buddha dargestellt. Das Relief von  Amarävati zeigt nur drei Zwerg-Yakshas vor dem Thron dieser  Helfer; hingegen spielen die Töchter Maras hier die Hauptrolle als  Versucher. Der Baum fehlt hier, ebenso schauen wir eine andere  Handhaltung (mudra). Auf der Stele von Benares sind die gleichen  männlichen und weiblichen Versucher-Gestalten, der Baum und  die Handhaltung der Bezeugung der Erde. _  Bei der Szene der ersten Predigt zeigen die Darstellungen von  Gandhara und Amarävati noch nicht die später übliche Lehrgeste. Auf dem  Gandhara-Relief sehen wir das Rad des Gesetzes und die Gazelle, auf jenem  von Amarävati zwei Gazellen; auf dem Relief von Benares sitzt Buddha vom  Nimbus umgeben nach europäischer Art auf einem niederen Throne, hier fehlen   Rad und Gazellen. Die Todesszene des Meisters ist in Gandhara  _ und Benares nach der üblichen Form dargestellt auch mit der Verzweiflung des  ‚Vajrapani, der Trauer der Mallas, den Göttern und der schließlichen Bekehrung  des Subhadra. Die Schule von Amarävati hält hingegen an der Stupa als Symbol  weiterhin fest; aber der Eingang zu ihr zeigt einen stehenden Buddha,  Die Standartkompositionen werden dann immer mehr und mehr bereichert  auch durch Wunderszenen aus dem Vorleben des Meisters nach den Legenden der  — Jatakas wie mit dem Feuerwunder, dem Wasserwunder von Uruvilva aus der  _ Kashapa-Legende und anderen Heilswirkungen Gautamas. Es finden sich auch  Verbindungen von zwei oder mehreren Kompositionen zu einem Bilde. Während  bei. den altindischen Reliefs aus der Ashoka-Zeit auf dem westlichen Tore von  Sanchi bei diesen Wundern bekanntlich Buddha als Hauptfigur fehlte, Wi{‘d er  jetzt seit der Gandhara-Zeit auch selbst dargestellt.  /  Wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir die Reliefs der Gandhara-Kunst in den  Klöstern Nordindiens auf das Vorbild der antik-römisch-hellenistischen Sarko-  phagkunst zurückleiten, welche bekanntlich durch kleine Säulen und Pfeiler die  _ verschiedenen Szenen der Komposition trennte und zu Dekorationen von Gale-  rien verwandte. Gautama nimmt dabei viefach die Stellung ein, die dort der  opfernde Feldherr zeigt, nur ist hier die Patera durch die Almosenschale ersetzt.  _ Die indischen Reliefs wurden wohl in handwerksmäßigen Betrieben her- und  _ zusammengestellt. Die Reliefs sind hier tiefer gelegt als es in den alti  ndischen  Kunstschulen der Ashgoka-Zeit und den von ihr abhängigen Schulen  üblich  war, die fast nur Flachreliefs kannten.  A  _ Sodann sind die einzelnen Gestalten der  Gandhara-Reliefs stat;iäf_isd:ne  _ Typen und Motive, man möchte fast sagen Modell-Figuren, die in einem hand-  _ werksmäßigen Betriebe her- und zusammengestellt wurden. Sie sind je nach  _ der Bedeutung der einzeln  en Figuren von der Mitte aus nebeneinander ange-  ordnet. Diese Anordnung der Komposition erhält sich dann in  der Maha-Yana-  ‚ Kunst  not:h lange. VWir begegnen ihr auch auf den Reliefi 'éé$ Boro-Bqdur.üblich
WAaT, die tast NUuUr Flachreliets kannten. %

Sodann sind dA1€ einzelnen Gestalten der Gandhara-Reliefs statüä;isdle
TIypen und Motive, ma  $ mochte fast DA Modell-Figuren, dıe In eiınem hand-
werksmäßigen Betriebe her- und zusammengestellt wurden. Sie sınd Je nach
der Bedeutung der einzeln Figuren von der Mıiıtte aus nebeneinander ANSC-
ordnet. Diese Anordnung der Komposıtıon erhält sıch dann In der Maha-Yana-207  ._Aufha'usei} Buddha und Jesus i_n‘f’ der kunsi  %.   Himmelsrichtungen und übersdiaüte sjé „mit dem Blick des großen  _ Mannes“. Dann machte er sieben Schritte nach jeder Seite und  sprach: „Ich bin der Erste in der Welt. Ich bin der Größte in der  _ Welt. Dies ist meine legte Geburt. Ein Ende werde ich dem Leiden  des Geborenwerdens, Alterns und Sterbens bereiten.“ Die Szene  der Erleuchtung wird in der Gandhara-Kunst durch einen Angriff  des Versuchers Mara (Mara-dharsana) und seiner Helfer auf den  auf dem Throne sigenden Buddha dargestellt. Das Relief von  Amarävati zeigt nur drei Zwerg-Yakshas vor dem Thron dieser  Helfer; hingegen spielen die Töchter Maras hier die Hauptrolle als  Versucher. Der Baum fehlt hier, ebenso schauen wir eine andere  Handhaltung (mudra). Auf der Stele von Benares sind die gleichen  männlichen und weiblichen Versucher-Gestalten, der Baum und  die Handhaltung der Bezeugung der Erde. _  Bei der Szene der ersten Predigt zeigen die Darstellungen von  Gandhara und Amarävati noch nicht die später übliche Lehrgeste. Auf dem  Gandhara-Relief sehen wir das Rad des Gesetzes und die Gazelle, auf jenem  von Amarävati zwei Gazellen; auf dem Relief von Benares sitzt Buddha vom  Nimbus umgeben nach europäischer Art auf einem niederen Throne, hier fehlen   Rad und Gazellen. Die Todesszene des Meisters ist in Gandhara  _ und Benares nach der üblichen Form dargestellt auch mit der Verzweiflung des  ‚Vajrapani, der Trauer der Mallas, den Göttern und der schließlichen Bekehrung  des Subhadra. Die Schule von Amarävati hält hingegen an der Stupa als Symbol  weiterhin fest; aber der Eingang zu ihr zeigt einen stehenden Buddha,  Die Standartkompositionen werden dann immer mehr und mehr bereichert  auch durch Wunderszenen aus dem Vorleben des Meisters nach den Legenden der  — Jatakas wie mit dem Feuerwunder, dem Wasserwunder von Uruvilva aus der  _ Kashapa-Legende und anderen Heilswirkungen Gautamas. Es finden sich auch  Verbindungen von zwei oder mehreren Kompositionen zu einem Bilde. Während  bei. den altindischen Reliefs aus der Ashoka-Zeit auf dem westlichen Tore von  Sanchi bei diesen Wundern bekanntlich Buddha als Hauptfigur fehlte, Wi{‘d er  jetzt seit der Gandhara-Zeit auch selbst dargestellt.  /  Wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir die Reliefs der Gandhara-Kunst in den  Klöstern Nordindiens auf das Vorbild der antik-römisch-hellenistischen Sarko-  phagkunst zurückleiten, welche bekanntlich durch kleine Säulen und Pfeiler die  _ verschiedenen Szenen der Komposition trennte und zu Dekorationen von Gale-  rien verwandte. Gautama nimmt dabei viefach die Stellung ein, die dort der  opfernde Feldherr zeigt, nur ist hier die Patera durch die Almosenschale ersetzt.  _ Die indischen Reliefs wurden wohl in handwerksmäßigen Betrieben her- und  _ zusammengestellt. Die Reliefs sind hier tiefer gelegt als es in den alti  ndischen  Kunstschulen der Ashgoka-Zeit und den von ihr abhängigen Schulen  üblich  war, die fast nur Flachreliefs kannten.  A  _ Sodann sind die einzelnen Gestalten der  Gandhara-Reliefs stat;iäf_isd:ne  _ Typen und Motive, man möchte fast sagen Modell-Figuren, die in einem hand-  _ werksmäßigen Betriebe her- und zusammengestellt wurden. Sie sind je nach  _ der Bedeutung der einzeln  en Figuren von der Mitte aus nebeneinander ange-  ordnet. Diese Anordnung der Komposition erhält sich dann in  der Maha-Yana-  ‚ Kunst  not:h lange. VWir begegnen ihr auch auf den Reliefi 'éé$ Boro-Bqdur.Kunst noch lange. Wll' begegnen ıhr auch auf den Reliefs des Boro-Bodur.



ulhauser Buddh% un! Jesus ın der Kunst
Neben‘ figurenreichen Szenen finden sıch auch solche, deren Nebenfiguren wéniger
reich sınd

Die Buddha-Figur wird gewöhnlich se1t der Gandhara-Kunst
bıs in die spaät-buddhistische Kunstperjiode sibend dargestellt Uun!:
ZWAaTr auf untergeschlagenen gekreuzten Beıinen, der herkömmlichen
Sıbart bei geistlichen Übungen ın Asıen. Die traditionelle and-
bzw. Fingerhaltung kennt fünf stereotypé Stellungen (mudräs). Die
meıst verbreıtete ist dıe Stellung der Versenkung
(dhyana-m.) mıt 1m Schoße oder VOT dem Oberkörper ZUSam N E b -
gelegten Händen. Meditatıve Versenkung ist ja Hauptzıel un
Hauptweg E uppekha, ZU heılıgen Gleichmut gegenüber allen
Dıingen In der Welt, ZU vollen inneren Frieden. Eıine zweıte
typısche Haltung ist_die der Lehrverkündıgung (dharma-
cakra-m.). Buddha dreht dabe1 das Rad der Lehre oder erhebt ehr-
halit dıe linke Hand, wäahrend die rechte Körper herabsinkt.
Die drıtte Haltung der (bhümi-sparsa-m.)
zeıgt Buddha, der ın der linken and die Almosenschale, das Attrı-
but der Bettelmönche halt, wahrend seine Rechte ZUT Erde weist.
Die vierte Haltung des 95 Füuürchtet Euch nıcht CC (abhaya-m.)
aßt Buddha beıde Hande VOT sıch erheben, dıe lınke rag dabei
haufıg eine Lotosblume. Beı der üunften Haltung des „.Schen-
kens“ (vara-m.) haben die beiden erhobenen Handtflächen den
Gestus des Schenkens. Diese verschiedenen Haltungen sollen VC1I-

sinnbilden:‘ Versenkung, Lehre, Mildtätigkeıt, Erbarmen und dıe
subjektive Heilsgewißheıit, welche Furchtlosigkeit un Frieden VEL-
leiht Im übrigen schauen WIT Buddha entweder als Frei-Figur
sıßend W1E 1n der spateren japanıschen Kunst Vor allem 1n vergol-
deten Lackholzdarstellungen als Amida oder Amitabha-Buddha,
bisweilen mıt D0hne.rkeil un Gilocke oder auch sıtzend oder 1in
einer Stein-Niısche W1e€e auftf den Boro-Bodur-Galerien oder auch ın
eiıner au  N glasıerter Keramık geformten Nische Ww1€e 1mM Potala-
Kloster. ın Jehol oder Aaus dem Felsen gemeißelt W1e in Bamıiıyan,
etwa Meilen nordwestlich von Kabul-Afghanistan. Is Amitayus

als Spender des langen Lebens trägt Buddha zuweilen auch das
Ambrosia-Gefäß. Manchmal hat Buddha auch mehrere Köpfe un
Arme als allweiser und allwirkender, aber uch alıs menschenfernes
göttliches Wesen. In dem stereotypen Lächeln Buddhas ın all
seinen Darstellungen offenbart S1C] Weltüberlegenheit, inne1er
Seelenfriede un:! unendliches Mitgefühl mit der leidenden Welt

Manchmal erscheınt uch ıne buddhistische 1n der späteren Kunst,
mAl Japans, dargestellt: Amitabha 1in der Miıtte, Avalokitesvara, der Dhyanı-
Bodhisattva des Amıitabha, und Maha.stamaprabta. Darüber fsä1weben ın v o?ken
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himmlische Wesen Diese Dreiheıt, die unl bekanntermaßen auch 1n der Hindu«
Trinıitat: Vıshnu, Brahma und Shıva entgegentritt, versinnbildet das edürfnıs
des Menschen, dıe ımmanente Lebensfülle der Gottheıt sinnfallıg und persönlich
gesd*[ieden veranschaulichen.

Amida ZUTF Linken un Rechten stehen manchmal .seing Lieb‘lifigs ‚jünger
Änanda un!: Kashyapa.

Reiche Funde, die jett me1lst 1n den Museen VOoO  - Nalanda, Tazxila, Lahore,
dem Indiıan Museum in Kalkutta, dem Museum 1n Bombay, 1m britischen Mu-
SCUIMN, 1m Völkermuseum ın Berlın, dem Museum VO  — Philadelsphia uUuSW. aQau5-

gestellt sınd, stammen von den Grabungen ın Takht-i-Bahai, Sahri-Bahlol. Sıe
sind gleich wichtig tur dıe Entwicklung des Buddhabildes W1€ dıe Relief-Kompo-
sıtıonen auf den Steinzaunen, bzw. den "Torarchıtraven VO  —; Sanchı, Amaravatı,
Bharhut uUSW.

Ein kufzer Riückblick auft die\ Hauptphasen der Entwicklung der
buddhistischen unst moge zugleich die zeitliche Gestaltung und
Ausbildung des Buddhabildgg ın seınen Hauptepochen
fassen.

Die Hofkunst der Binäbisara—Maurya (550—185 V, Chr.) wıe
der Sunga-Andhr und Ksatrapa-Zeiıt (185 W bıs 20 n. Chr.)
schmückte die Stupa-Steinzaune un hre Balken un Pftosten nach dem
Vorbilde der früheren Holz- un: Bambusformen mıt zahlreichen _Plastiken‚

Komposıition. Die ersten Anfange derEinzelfiguren der in _kontinuierlich
buddhistischen Relieftkunst finden 1r auf den Steinzaunen des Stupa VOo  -

h u t 1n Indıen AUuUS dem Jhdt VOI Christus, heute 1m Museum VO:  [ Kal-

kutta, der Umzaäunung VO  —$ od Gay Aaus dem vorchr. Jhdt., der twa

10 m hohen Steinumzaunung des Stupa VOoO  — anchı Au dem vorchr. Jhdt
un den Reliefs VO Amaravatı 150—9200 Chr. och herrscht hierbei immer

noch das abstrakter Religjösıtat entsprungene aniıkonische Geseß und Ideal der
'altbuddhistischen Lehre, der die menschliche Gestalt des Erleuchteten keine

künstlerische Anregung gab ja welche die Darstellung Buddhas verbot. Aus der

Kushana- und Spät-Andhra- Kn st des bıs nachchr.. S ist

1n dem von Kanishka (78— 106 Chr begründeten Gandhara-Reiche, das sıch
iıne Reihe buddhı-bıs Taxila, athura un! vielleicht bıs Benares erstreckte,

stischer Klöster, Stupen un!' Tschautya-Felshallen erhalten. In der Kunst VO  —

(GGandhara fließen hellenistiısche, skythische, persische und indische FEınflüsse ZU-
sammen. Die kKormen der _ Gestalten des Körpers, des Gesichtstypus, der Frisur,
der Kleidung erweısen dies verschiedenen Einflüsse. Nunmehr werden diıe

früheren Symbole durch die Buddhagestalt abgelöst. Die Entstehungszeıt des
Buddha-Bildes in In fallt 1ın dıe eıt VO VÜüÜI1l- bis nachchristl. Jbdt

und Malereı entfaltet sıch dannDie höchste Blüte der buddhistischen Plastik.
1mM bıs Jhdt unserer Zeitrecinung mıt der Formung des klassischen Buddha-
Bildes in der Freskenmalerei Grotten 2700 VOTLT bıs 650 nach Chr.)

sken VO  — AJjanta nenne .1ch hier NUur das Ge-wıe 1n der Skulptur. Von den Fre
mälde VO  > der Geburt Buddhas EGrotte Nr 500 Chr.)  Y VOIl der Ver-

3 Unter den Münzen AUS der eıt Kanishkas befinden sıch auch soiche. die
Buddha stehend mıt erhobener Rechten in der Lehrgeste oder auf. gekreuzten
Beinen sıtzend darstellen miıt der griechischen Inschrift Boddo Sakama (Vgl
Coblet Alviella, Ce qu«c Inde doit la Grece, Brussel 1926; 21.) %Miss'ions- Religionswissenschaft 1951, Nr. 3
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suchung Budchas durch Mara (Grotte Nr. 1 500 n. Chr.) SOW;C andere
Szenen u der Buddha-Legende (Grotte 9 ıne Kolossalstatue Buddhas, dessen
Hände durch Indra gestutzt werden, iıne autf untergeschlagenen gekreuzten Beinen
sıtzende Buddha-Fıgur (Grotte und AUs dem Jhdt N. Chr.), dessen rechte
Hand ZUIR degen erhoben ıst, ıne buddhistische 1.ıtaneı: Je Figuren Hiehen
Buddha, Schuß VOT Gefahren, VOTLF Feuer, Schlangen un! wilden Jıieren
hnden Eın Köni1g miıt der Könıigın, Prinzen un Gefolge sehen be1l der Ver-
ehrung des heilıgen Baumes Zu Grotte 10 150 v. Chr.) Dabei mochten
ruhere Yaksha- un:' hinduistische Fıguren iıhre plastischen Vorganger TCWESCH
se1n. So seBßt sıch das Kultbild der vorarıschen Religionen ndıens alle
anıkonischen Tendenzen der arıschen Frömmigkeıt allmaählich ın der Holz-,
Stuck-, Stein- (schwarzer Schieter bzw. gefleckter roter Sandstein) un!: Metall-
plastık durch Neben dem Buddha treten auch jaınistische un brahmanische
(‚otterbıilder autf. Da datierte Werke fehlen, ıst ine Chronologie der Gandhara-
Plastik schwer Zu erstellen. Zwel stehende Buddha-Gestalten AUS Lorıyan Tangaı
un Hastanagar, je6t 1 Museum In Kalkutta, sollen In ıhren datıerten Inschritften
auf diıe Jahre un 79 n. Chr hınwelsen. Der eıgentliche Buddhatyp von

(sandhara erscheıint 1mM Jhdt Chr mıiıt seinen apollinıschen Zugen. ber
wann und Buddha ZU ersten Male 1n den Werkstatten VO  —_ (sandhara 1n
seiıner menschlıchen Gestalt handwerksmäßig dargestellt wurde, annn vorläufig
noch nıcht entschieden werden. edentalls wurde dıe ıruhere relig10se Scheu
nunmehr durch das religiöse Gefühl der ehrfurchtsvollen Hingabe, der Erlösung
miıt Hılfe des Götter-Kultbildes als sıchtbaren Miıttlers dem Gottwesen, cas
über alle Formen erhaben, bisweilen aber auch anthropomorph gestaltet ıst, der
Mahayana Schule überwunden. Die einzelnen Reliefs sınd teıils kontinuierliche
Kompositionen, teıls durch Pfeiler voneinander getrennt. Vieltach inden ..  I7
5ymbole un!: körperlich dargestellter Buddha nebeneinander. Der Zaun Von

Bharhut 2US dem 2. vorchr. Jhdt. ist das fruüuheste bısher bekannte buddhistische
Denkmal der Steinplastik. Er bietet ymbole, nıcht individuelle Gestaltung.
Der aun VO:  — Stupa {1 Sanchı ist nıcht viel jünger als jener VO  — Bharhut. Seine
1er 'Tore stammen aus dem Jhdt v. Chr Pfosten. Querbalken und Torauf-
bau sınd mıiıt Reliefs geschmückt, die vielfach ıIn ihren bewegten Gestalten AUs

der Shiva-Mythologie heißes Leben un: kindliche Freude Stelle trüuherer
religiöser uhe und Gemessenheıit zeıgen. och wırd 1er wie ın der gleich-
zeitigen buddhistischen Malereı (Höhle VON Ajanta) Buddha 1ın den anschau-
lichen Erzählungen se1nes. Vorlebens der in den Darstellungen seines Lebens
nıe in menschlicher Gestalt, sondern NU durch die erwäahnten Symbole oder
durch dıe „Leere“ anwesend gedeutet.

Die Schule vVvon Mathura 1.—6. Jhdt.; entwickelte einen besoflderen
„Buddha (Bodhisatva)-Typ“ 1n der Zeit Kanishkas. Sein Haupt zeıgt kräftig
fröhliche Züge, eıt offene Augen. Er ist miıt glatt anliegenden, meiıst kappen-
artıg behandelten Haaren bedeckt, dıe einen schneckenhausartigen Haarknoten
anstelle des in andhara üblichen „Usnisa Motivs“ zeıgen. Diıieser. Typ verrat
nıchts VO'  b apollinıischer Schönheit. und buddhistischer Durchgeistigung der
Gandhara-Kunst. Der kurze Hals, die breiten Schultern. weıblichen Brüste., der
rechte aufgestüßte Arm. die Geste der Furchtlosigkeit (Abhaya-Mudra) der ın
Schulterhöhe erhobenen rechten and sind ıhr besonders eıgene Züge Das e
wand aßt die rechte Schulter freı un! schmiegt sıch dem Koörper nach echt In
discher Art durchsıichtig Fast alle Buddhatypen von Gandhara nd Mathura
zeıigen das Haupt VO  - einem runden Nimbus umgeben. Dieser Heiligenschein
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entstamm 111 Indien der goldenen Sonnenscheibe die vedıschen Kulte hınter
das Opferfeuer gestellt wurde Neben Buddha-Gestalten miıt dem Ausdruck
derb gesunden Lebensgefühls begegnen uns auch Schöpfungen verfeinerter un
vergeıstigter Kunst Schuf die grako buddchistische Kunst des HIS nachchrist].
]hdts. ihre Buddha- Skulpturen Aaus STAaUCHN Schiefer, Kalkstein der Stuck.
haben ZUFE Zeıt der Kushana-Dynastie VO bıs Jhdt die Kunstzentren Vo  b
Mathura 1ı Norden ndıens Tre Statuen Aaus rotem Sandstein, JeNC VON Amara-
atı Suden ıhre Bilder Aus weilßem Marmor geformt.

In der Klassık der G upta- eıt Vom bıs Jhdt nehmen dıe
Miıttelzellen der Stein- der Höhlentempel das Buddhabild auf Auch kleinere
Zellen erhalten iıhr Kultbild Die Kunstwerkstätten erhielten zahlreıiche
mönchiısche Auftrage Die Schule VO Sarnath (5 b1ıs Jhdt hat

DIS Jhdt hingebungsvoller Eınfühlung dıe Lehre Buddhas dıe esent-
ıche Verbildlichung Buddhas geschaffen miıt C10NCIMN ihr CISCNCH Iyrisch rhyth-
mischen Spıel VO  — Gliedern und Lini:en grazılen feinen Zartheit C1INeGrTr

vergeıstigtien Ausdruckskraft teierlıichen Gemessenheit J H1a  - mochte fast N,
miıt Dulfte der Körperlichkeit und abstrahierender Körperbehandlung, auf

wohlbeherrschten Anatomie fußend Das Gewand schmiegt sıch durchsichtig
dem Körper d} als WAaICcC überhaupt nıcht vorhanden Die Augen sınd tief 1NS$

Innere gekehrt der Mund voll Sinnlichkeit Innere uhe und Beschaulichkeit 1St
schöner edier Menschengestalt verkoörpert Das Edelmafsi der Sarnath Schule

zeıg‘ sıch auch der gewaltigen Kupfer Statue C1NCS5 stehenden Buddcha Ol

Sultangan], Bhagalpur Bıhar Aaus dem Anfang des Jhdt DUr SIN! hıer Finger
nd Gesichtsausdruck noch wuchtiger als Sarnath In die gleiche Zeıt fallen
cdıe Malereien der Höhlen XVI un! X VII VO  - Ajanta un: Jen«C VO  — Bagh S1e
illustrieren Szenen A1Ss dem Leben und Legendenkreıs Buddhas zahlreichen
Bildern.

In der H© @ A, ıt (7 bıs Jhdt.) entfalten dıe buddhistischen
Plastiken ndiens 1in mächtige, dumpf-wuchtige, MassSıgc Körperlichkeit (3€“
gensatz ZUT Feinheit un: Grazıe der Sarnath-Schule. Die Plastiken Ceylons sınd
durchseelt Vergleich miıt denen der Kushana eit VO  —_ monumentaler Strenge
verglichen mıt den Gupta Schöpiungen Eine lette Barockblütezeıt erleben WILrC
nochmals bis 1 Jhdt i den Klostertempeln (Tschaitya) und Mönchshallen
Vihara) der großen Klöster Bıhar nd Bengalen Magadha, Nalanda, Taxiıla
usSs  < nma Die oft gewaltig lange Figur des evtl! V  —
Ananda behuüutet finden WIT besonders der Kunst des südlichen Buddhismus
(Hina yana) WI1C twa dıe 14 m Jlange Granit Skulptur Von Polunaruwa
Diese alte Residenz der siınghalesıschen Könige (vom 1846 Chr.] bis Mıtte :
des VOon Ceylon, heute Topavewa genannt, birgt ] noch heute BC-
dehnte Ruinen ıhrer einstıigen Paläste nd Tempel agobas) Im xal Vıhara,
dem Felsentempel, sehen WITL die hohe Granitstatue Anandas ıiM tiefer Trauer
zwıschen C1INCIN 5m hohen sıgßenden und dem erwahnten 1115 ırvana CINSE-
henden Buddha, auch andere stehende 10 m hohe Buddhafiguren finden WIT
en Dschungel-Ruimen: die wertvollen Freskos sınd leider größtenteils zerstoört:
Eine andere 14  3 lange Statue des schlafenden Buddha tinden WITLr Fels g-
hauen ı Deva Raja Vihara Dambulla: uch 1ı Burma-Pegu schauen WITr ıNC

Reihe langer schlafender Buddhas (so den Shwethalyaung, m lang, 15  3 hoch
der Schulter, aus der Zeıt des Königs Migadeikpa Mıiınge 994 Chr.), TST

1881 dichten Dschungelgestruüpp wieder entdeckt,viele Kolossalstatuen des
Erleuchteten WIEC der Shwegugale-Pagode mıt 064 Buddhastatuen, 1n der
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Kyaikpun-Pa—gocié mıt vıier eitwa hohen sıgenden Buddhas Rücken Rücken
er Borobodur (Ende des 8. Jhdt.) zeıgt auf seinen rechteckigen, kreuz-
ftormıgen Lerrassen Szenen und Bildwerke, dıe aneinandergereıiht *5 km lang
waren, AUusSs Buddhas VOI- und geschichtlıchem Leben, auch der Ananda- Tempel
ın Burma, Angkor z  at 1n Cambodja (aus der ersten Halfte des und
viele andere Heıligtumer AUS der mittelalterlichen Kunstperiode des indischen
Kulturraumes (seit dem bergen Buddha-Plastiken VOIL beschaulicher
Innerlichkeıit, uhe Un!: feierlicher Repräsentation, sinnlich-kontemplatıver Selig-
keıt, mogen uch dıe Buddhastatt;en vielfach starrer, lebloser, plump schmuck-
überladen wirken.

Neben den Stein- un Holzskulpturen sınd besonders wichtig
dı1ıe Freskogemälde an den Wäanden und Decken der Klöster, auf
Votivgaben Aaus Holz, auf Fahnen, W1E WIr S$1E durch moderne For-
schungen Aaus den Klosterruimnen VO  ; Oiziıl-Bezeklik, Tuen-hueng,
Kumtara, Kortschuk, Mustuk, Buldur-akur us  E kennen. uch S1Ee
zeıgen teils hellenistisch-römischen, teils iranisch-sassanidischen,
gräko-buddhistischen, indischen, tibetischen oder chinesischen Kın-
{luß, nach Gewandung, Gestus, Komposition, Anatomuie, Gesichts-
formung, Schmuck, Architektur un sonstigen Elementen der Ikono-
graphie. Ihre höchste Blüte entftaltet diese Malereı OMl bıs

Jhdt., ann beginnt ihr Vertfall (9 bis 11 Jhdt
WB

Durch die Zulassung der Lehre Buddhas ıns durch
Kaiser Mingti (3 11. Chr.) öffnete sıch der rasch sich ausbreitenden Gedanken-
elt (Sautamas eın weıter Kulturraum, reich geıstigen Ideen und Schöp-
fungen der Kunst Freiliıch nıcht mehr 1n der ursprünglichen philosophischen
Form der atheılistischen Selbsterlösunglehre, sondern VO  w} brahmaniıscher peku-
latıon und altıindıschen Göttervorstellungen durchtränkt, stromte der Maha-
yana- Volksglaube nach China, um sıch dort Sal bald dem altchinesischen Geister-
glauben und Pantheon assımılieren. Wir verfolgen auch hier 11UI dıe altesten
Stufen der buddhistischen Kunstentwicklung bıs ZUT Tang-Zeit einschließlich.
Miıt”dem Aaus Indien übermittelten Buddha-Bild sıegte zunächst der indische
I'yp mıt seınem Kanon bildnerischer Formen uüber diıe bodenständige
Formenwelt. Doch erfuhr der fremdländische Kunsttyp Sar bald mehr und mehr
chinesische Prägung un: erlebte dann vielfach Wandlungen un Bereicherung
durch einkeimische Götterbilder. Schon seıt de Han- (206 v.Chr. bis 200 m
Chr.); der Wei- (386 bis 557) und ın der Tang-Zeıt (618 bıs 907), der klassischen
Periode der chinesischen Kunst, schuft ıne mehr und mehr steigendej roduktion
eıne Fülle buddhistischer Skulpturen 1m Bereiche der chinesischen Plastik. Dıe
heilsbeflissenen chinesischen ilger hien und seıne Nachfolger, besonders der
gelehrte Priester Hsüan-tsang, der Von eiınem 1 5jährigen Aufenthalt ın Indıen
auch sieben Kult-Statuen mitbrachte, überführten aus den dortigen Klöstern
Mathura. Nalanda uUuSW. Bildwerke, meıst wohl aus Holz - aus der Kushan- un:
früh-Gupta-Zeit un!‘ Gemälde als fremde Vorbilder für: chinesische Meister ın
iıhre Heimat. Aus Indien nach China einwandernden Mönchen verdankte dıe
qcQhinesische Kunst gleichfalls viele Anregungen. Gesicht, Gewandung mıt reichen
ornamentalen Falten, dıe 1n vielen faltıgen Kaskaden über die Beine hernieder-

lackfallen, die‘ Form des Bildes, ob AauUs Holz, Bronze, $tein oder Trocken
7n
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wurden dabe1ı In ihfer Gesamtheit dem chinesischen Kunstgefühl éntspredmend
umgebildet, auych der Sinnlichkeit, W1€ S1€e zumal dıe Gandhara-Kunst kannte,
gemäß der geschlechtlich-asketischen Haltung des chinesischen: Kunstempfindens
entkleıdet. Die bildnerische Kraft des chinesischen Volkes fand iıne NCUC Ent-
faltung In der buddhistischen Kunst, die das fremde Vorbild nach den W esens-
zugen der eigenen Rasse natıonal gestaltete. Dieser Assimilierungsprozels War

500 bereıts voll ausgebildet. Vergoldete Buddha-Statuen werden schon ın
der eıt des alsers Hsienti (190 biıs 221) erwähnt. Doch ist nichts davon C  -
halten geblıeben, zumal da Kaiser Tai Wu t1 424 dıe Fremdreligion des Buddhıis-
mMus un: seıne Tempelwelt auszurotten suchte Dabei wurden natürlich mıiıt. den
Tempeln uch all ihre Kunstschäge vernichtet. Eıne gleiche Katastrophe brach
S45 uüuber die Fremdreligion hereıin durch dıe Verifolgung von Seiten des Kai$ersWur-tsung.

Auch die AnlASC VO  — Höhlentempeln mıt Buddha-Skulpturen, die aus
lebendem Felsen gemeißhelt wurden, W1€E 1€eS ın Indıen und Vorderasien schon
lange ublıch Wal, bürgerte sıch Sar bald 1ın C'hina e1n. In Yün-kang, Ta-t’ung
erstehen Mıtte un! nde des Jhdts diıe ersten Grotten, bald folgen jene
VO  — ’Lo—yang, Lung-men, Kung hsien, 'Tien lung shan (Shansi), Tun-huang d
der Westgrenze des Reıches Turkistan. Auch in ihren Buddhabildern prägt
sıch iıne Synthese alt überlieferter und N  'a überkommener Formen durch dıe
regen Bezıiehungen zwischen der ındıschen un! chinesischen Kunst immer wieder
aufs angeregt Aaus Neben den indıschen bergen diese Fiıguren auch spat
antik-hellenistische Elemente 1in der Formung W1e den Ornamenten 1ın sıch Sıe
charakterisiert annn dıe Denkmäaler der buddhistischen Skulpturen, wıe die
trüherer Epochen se1t der Blütezeıt der Weıi auch jene des 6. und 7. Jhdts. miıt
Finschlufß der klassischen Kunst der Tang-Zeıt, des goldenen Zeitalters deı
chinesischen Kunst Im Gegensaß ZUT kanonisch-rituellen Form ın der indıschen
Heimat mıt ıhren Buddha-Figuren VO  e feierlich-abstrakter archaischer Strenge
mıt breıter, schwerer, nach unten ın breıten Schwüngen ausladender Gewandung
und großem Nimbus., eın T’yp E  W1e€e sıch bei den japanıschen Buddha-Skulp-
turen bıs heute erhalten hat, werden jett die Buddha-Skulpturen weıcher, -
mutsvoller, zıerlicher, jenen der Mathura-Urheimat stark ahnelnd. Ihre Buddcha-
Figuren zeıgen eın CNS sich den Körper schmiegendes, schleierhaftt düunnes
Gewand, auch iıne starke, zierliıche Vermenschlichung miıt vollen Wangen,
rundem Kınn, sinnlıchen Lippen, kugelrunden Aug;n, ähnlich dem apollinıschen
1deal der Gandhara-Kunst.

In ahnlıcher Weise wußlte ann der VO  - China 379 nach Korea un:

schließlich 5592 nach Japan verpilanzte Mahayana-Buddhısmus wiederum durch
dıe Schönheit seiner VO  — der weıt alteren chinesischien Kultur uübernommenen
YTempel-Architektur WI1e€e Plastık und Malereı die dortigen Völker für sıch
gewınnen. Es WIT': berichtet; der koreanıiısche König Syöng-Myöng( Seimei) habe
dem japanıschen Kaiser Kımmeı (540 bıs 571) 5592 ıne uddha-Statue miıt
anderen Kultgegenstanden un Sutras als Geschenk überbringen ‘ lassen und
ıhn durch eın Schreiben uüuber die Vorzuüge der Buddha-Lehre tüur dıese ZU ‚ZC-
winnen verstanden. War das Buddha-Bild AUus seıner indischen Urheimat nach
China, er gemeinsamen weıt überlegenen alten Mutterkultur für Korea und
Japan, In seıner kanonisch-rituellen Gestaltung mit CNS anschließendem Jloga
ähnlichem, tein gefaltetem Gewande, das cdıe rechte Schulter freı läßt, direkt
und unmittelbar gebracht der dort VO  - indischen . Mönchs-Bildhauern oder
Malern nach ”altem Kanon geschaffen worden, kam nach dem Lande der
Morgenstille 1-1nd jenem der aufgehenden Sonne ın der iM . Rei&e der Mıiıtte
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gewonnenen reiıten Form der Architektur‚ Bildnerei un Maleréi: „Die alt-
koreanische un!: alt]japanısche Bıldnerei sınd ja NUr spate Bluüten dem großen
Stamme frühbuddhistischer chinesischer Kunst“ Glaser a.a. 0 126) Shiba
JT atto, eın 559 eingewanderter Chinese, soll dıe ersten-* Buddha-Bilder nach
dem Inselreich gebracht haben Der alteste Buddha-Tempel Japans AUS dem

bıs Jhdt., der Horyu]ı in Nara, der alteste Holzbau der Welt, barg wohl
auch dıe ersten Kunstschöpfungen. Unter der SCHh Förderung durch Prinz
Shotoku Taıshı (572 bıs 621), den großen Freund chinesischer Kültur, tand
cdıe Buddha-Lehre weıte Verbreitung 1m Lande. Hatte die Kaiserin Suiko (593
bıs 628) befohlen, alle kaıiserlichen Prinzen un e Staatsminıster müuüßten iıne
Buddha-Statue besiben, gab Kaiser Jımmu 674 eınen Erlaßs, wonach jedes
Haus seines Reıiches einen Buddha-Altar mıt einer Statue des Amıiıda, des All-
barmherzigen, eigen haben sollte. Damit erhielten naturlıch die japanıschen
Künstler. Bıldhauer, Maler Steinmeße, ebenso auch eingewanderte qQhinesische
Künstler, ıne Fülle VON Aulfträgen ZUT Herstellung VO  —_ Buddha-Statuen aus

Auch tür die überall erstehendenHolz, Bronze, Stein, Trocken-Liack, Ton
Miyas, diıe buddhistischen Tempel 024 soll deren bereıiıits gegeben
haben gab der Arbeıt, S1C miıt den notıgen Kultbildern auUSsSZU-
tatten. Vielfach sınd dıe noch erhaltenen Skulpturen WI1E jene des berühmten
Meisters Kuratsukuri Torı 1mM Horyuji- Fempel Meisterwerke VO'  > höchstem
Range, die Bronze-Gruppe des Shaka mıt Begleitern AUS dem Jahre 623
VO  e reifer archaısch gebundener Größe miıt feierlich starren Gesichtszugen des
Erleuchteten, mıt reichem Schmucke des (jewandes ın ornamentalen Flächen-
falten, ahnlich W1e in der Wei-Zeıt-Kunst des chinesischen Mutterlandes. Eın
anderes Beıspiel ist die schonste aller erhaltenen Skulpturen der Suiko-Zeit, dıe
Holzstatue des Maitreya (Buddha des künftigen eltalters des Chuguji-Nara.
Auch hıer machte sıch natürlıch japanisches Kunst-Empfinden, Formgebung USW.,

geltend un: gestaltete das AUS China uüberkommene Buddha-Bıild nach Japa-
nıschem Geiste und Brauchtum, mıt dem heimatlichen langarmelıgen (je:=
wande. W ıe in Chına wandelt sıch auch hıer das typısche Gesicht entsprechend
dem Ideal der chinesischen w1e japanischen Rasse: persoönlıche Auffassung und
Gestaltungsweiıse wWw1e provinzıelle Eigenart des Künstlers wirkten weıter dabei
mıt. Aber das große Vorbild blıeb die klassısche Kunst der Tang-Zeıit 1n China

Auch in der Hakuho-Zeit (645 bıs 710) machte sıch der Einflufßß der gleich-
zeitigen großen Kunst der JTang-Zeıt auf das empfangende Japan weiterhıin
bestimmend geltend. Diıe weiıt überragenden Meisterwerke der Epoche, die SC-
waltige Bronze- Irınıtat des Yakushiji-Nara mıt der mächtigen Statue des
uddha.als Heilbringer un! seıner beiden Begleiter Ww1e der zierliche Buddha
Amida-Bronze-Schrein mıt den Bodhisatvas wannon Uun! Seishi 1m Horyuji-
Tempel Nara, tür dıe Kaiserinmutter Tachibana Fujıin gefertigt, beweiısen
dies besonders. Der seıt den Kunstschopfungen eines Tori stattgefundene
W andel VO  3 eıner archaisch gebundenen, hieratischen Kunst mıt teierlich starrem
Gesichtsausdruck Buddchas einer klassısch reiten und freien Kunst gibt den
Gestalten der Gottheiten auch Buddha selbst i1st Mahayana vergoöttlicht
1mM Gegensaß ZUr Hinayana-Verehrung als Vorbild der Versenkung und Selbst-
erlösung ihre friedlich-milden, menschlich-schönen, feierlich-ernsten Züge,
volle Kundung des Gesichtes, weıchere Falten des (rewandes, die iıne anmutıge
Bewegung verhullen: eıne sakrale Würde, dıe durch das reıche rhythmische
Gefält der Ihrondecke, auf der die Gestalten bisweilen sıben, noch mehr betont
wiırd. Die begleitenden Bodhisatvas erhalten sta des bisherigen typischen
Gesyid\1tsa.xfsdnld(es porträtähnliche Gestaltung, ohl näturgetreue\ Bildnisse
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dortiger Möoönche. wenf1 uch vielleicht ei{was eala ald wer—den ja dann
auch beruhmte Bonzen (wıe Kanshin, der Gruüunder des Toshodaiji- Tempels ın
Nara) meditierend individuell dargestellt,, bisweilen Werke hohen Adels eıner
ZUL1L vollen Reıte klassıscher Aüusdrucksfähigkeit emporsteigenden Kunst (Glaser

132)
Die wichtigsten Denkmaäaler Altbudadh er a

pans sıind Fresken der Kondo-Halle iIm Horyuj1isaus dem oder
Jhdt., die stark jene 1m Höhlentempel VO  H AjJanta, also dıe

indische Urheimat erinnern, WI1eE auch jene der altbuddhisti-
schen Großmalerei Chinas mıt ihren Ausläutern VO  — {Iun huang
und Turtan. uch jer ist also die japanısche Kunst wiederum
DUr der Spiegel ındisch-chinesischer Vorbilder, NUur trıtt hıer der
spezifısch jJapanısche harakter mehr hervor als ın der Bildnerei.

Die weıtere Entfaltung des Buddha-Bildes 1ın der nach- Lang-
A (618 bis 907) In China, bzw. der nach-Nara-Zeit (710 bis 84)
bleibt außerhalb unseres Interessekreises. Die klassısche Periode
der chinesisch-japanischen Kunst ist ja damıt abgeschlossen. Ahn-
lıch W1e in China findet auch diıe alte kirchliche unst Japans mıiıt
iıhren 1n old und reichen Farben prangenden verteinerten Schöp-
{ungen 1n der Kamakura-Periode ihr Ende bıs 1330 Die
aufblühende Zen-Sekte bedartf iıhrer Versenkung nıcht mehr
eines Gottbildes. Naturdarstellungen aller Ä WI1e WITr S1C dann
auf den Rollbildern (Kakemonos) bewundern, ve-rmögen em Me-
dıtierenden tiefe Vers;nkun g schenken.
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KLEINE BEITRÄGE
Evangeli Praecones

Zum Missionsrundschreiben Pıus XL O77 Junz 1951

Die Missionsbéwegung hat durch die beiden Missionsrundschreiben BEneE:
dikts un! Pius C vielseıtige Anregung empfangen, sowohl nach der grund-
satzlıchen Seite hın als auch unter dem Gesichtspunkt der praktischen Missions-
arbeit. Vor allem trat ın diesen beıden Enzykliken ine doppelte vordringliche
Aufgabe V O1l neuem ın den Vordergrund: dıe Missionspflicht aller Gläubigen und

die Notwendigkeit eines einheimıschen Klerus. Ihr Nachfolger, Pius XIT., haf
das Annıversarıum des Rundschreibens Rerum Ecclesiae (1926) zum Anlaß
S  r 1in einem neuen Rundschreiben „Evangelıi praecones“ Stellung ur

Förderung der Missionen „de SaCcrıs Missionibus provehendis“ — zu nehry
CI -Es ıst dyat\ier_ty vom 2 Juni 1951, em Festtage des hl Eugen, und an dıe NWVERSIT
@/NG


